
Zum Wortlaut der zehnten der KUPLClL 46t;ClL Epikurs 

Von Pete:r Von kr MükU, Basel 

Den zehnten der Kernsprüche Epikurs habe ich seinerzeit (1922) so drucken 
lassen: el Ta nOt1JTt"a Too" mel ToV� OOWTOV� 1j�OPW" l),ve ToV� q;6{Jov� Tij� eJta­
"ola� ToV� Te neel pETeWeaw "al {}a"aTov "al tUY1J156"aw, in Te TO neea� TW" lnt­
{}vptoo" lI51I5aa"EJ', aV" 11." nOTe eixopEP 8 Tt pep:lpalpeIJa avroi�, nanax6{}EP l,,­
n),1Jeovpbot� TW" 1jI5OPoo" "al aMJapO{}EP ome TO tUyom. ome TO ),vnoVpEPo" lxov­
aw, 8ne(! laTl TO "a"6,,. 

Die Fassung entsprach im wesentlichen der Überlieferung bei Diogenes Laertios 
10, 142; das i"n),1J(!OVpbot�, das Usener für das handschriftliche elan),1J(!ovp.bot� 
eingesetzt hatte, wurde bald durch den Fund der Inschrift des Diogenes von 
Oinoanda bestätigt. Aber diese Inschrift bot, obwohl der Anfang des Spruchs 
darauf nicht erhalten ist und er auch nachher lückenhaft bleibt, ein wichtiges 
Neues. Folgendermaßen setzen hiefür die Steine von Oinoanda ein und sind dann 
nach D. L. zu ergänzen, wie man aus der Ausgabe von A. Grilli (1960) unter Fr.42 
ersieht (die Ausgabe von I. William [1907] Fr. 45 ist dabei berichtigt): Too]" 
tUY1J156"w" il5U5aa["EP], aV" 6." nOTe eixopEP, [8Tt pepVJalpeIJa amoi� nanax6}{}e" 
l"n)'1J(![ 0 ]vpb[ Ot]� Too[" 1jI5OPoo" "al aV{}ap.6{}w ome] TO tUyo[ ijp aifre TO ),vnoo­
pEPOP lxovaw, 8nee laTl TO "ax6".] 

Wenn man bis anhin las: 'was die Lustgefühle der AUBBChweifenden bewirkt, 
lehrt nicht TO mea� TW" lnt{}v/-,tW"', so hieß es allem nach hier (mit der Ergänzung 
nach vom): 'lehrt nicht TO ne(!a� Too" int{}v/-,tw" "al Too" dÄY1JM"w,,'. In seiner 
Besprechung der Inschrift von Oinoanda im Rhein. Mus. 47 (1892) 451 hatte 
Usener kurzerhand von einer «rohen Interpolation» gesprochen, und auch mir 
hatte der neue Zusatz eine sekundäre Erweiterung zu sein geschienen. Aber die 
elfte "v(!la M�a, die da lautet: el/-''l}lJe" 1j/-,{i� a[ Too" pETew(!aw vnOVJlat ?j,,6X),0V1I 
"al al ne(!l {}a"aTov, pt] nOTe n(!o� 1jp{i� n n, in Te TO p-YJ "aTa"oei" ToV� 8(!ov� Too" 
tUY1JM"aw "al TW" im{}v/-,too", aV" 12" n(!oaelJe6/-,elJa q;vaw),oyla�, der § 133 des 
Briefs an Menoikeus, der Schluß von ".15. X selber, hätten eines besseren belehren 
können. Und so haben denn E. Bignone im «Epicuro» von 1920, 55, 2 (vgl. auch 
L' AristoteIe perduto 2, 227) und C. Bailey im «EpicurUB» von 1926, 355 mit Recht 
gefordert, dieses hinzukommende "al TW" tUY1JM"aw in den Epikurtext an der 
Stelle aufzunehmen. Auch in Graziano Arrighettis «Epicuro» (1960) steht es im Text. 

Die Sentenz klingt nun so: el Ta nOt'f}Tt"a Too" ne(!l ToV� aawTov� 1jlJo"w" lAve 
ToV� q;6{Jov� Tij� I5ta"ola� ToV� Te ne(!l pETeW(!W" "al {}a"aTov "al dÄY1J156"aw, ht 
Te TO ne(!a� TW" int{}vp,toov "al Too" a),Y1JM"aw iMl5aa"EP, aV" 6." nOTE eixop,EP "d. 

1 Sic Bcribendum. Vorher ist in der Ergänzung daB TiiW vor f'eTEWewv zu Btreichen. 
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Aber in dem so feingeschliffenen Satz stört nun hörbar das zweimalige, in 
kurzem Abstand sich folgende "al (TWV) cUY17Mv MI (vg1. Diano, Epicuri Ethica 
p. 14 ad loc.). Die Lösung zwingt sich somit auf: das erste "al cUY17Ml'MI ist zu 

tilgen. Bailey sagt a. a. O. kaum mit Recht, daß «'the fear of pain' would be an 
idea not found elsewhere in Epicurtl8>12. Und gar sein Vorschlag, es müsse bedeuten 
(land i ts painsll (also «the fears of the mind about the phenomena of the sky and 
death and its pains))), ist abwegig; es könnten nur die eigentlichen 'Schmerzen', 
wie in ". �. XI und wie sonst gemeint sein. Mit der Streichung aber jenes ersten 
"al cUY17Mv MI wird die durchaus wünschenswerte Kongruenz mit ". �. XI und 
Epist. 3, 133 gewonnen, wird man zugleich das ebenfalls unschöne Te ••• "at '" 
"at los. 

So weit, so gut - wenn man es mit Diogenes Laertios allein zu tun hätte. Doch 
da ist Cicero, der (via Antiochos1) in De finibus 2, 21 (und vg1. 23. 30. 70) aus 
der Sammlung der "v(!tat �6;at den Spruch so wie Diogenes Laertios zitiert: Si 
ea quae sunt luxuriosis e/licientia voluptatum, liberarent eos deorum (!) et mortis et 

doloris metu docerentque qui essent fines cupiditatum, nihil hiJ1Jeremus (quod repre­
hendere:mus add. Davies), cum undique complerentur voluptatibus usw. Ferner 
s. Ambrosius, Epist. 63, 13: Epicurus ... non negat ... nec luxuriosorum vitam 
reprehensibilem videri quae repleatur delectationibus, nisi vel doloris vel mortis 
quatiatur metu. 

Das Ambrosiuszitat läßt sich allenfalls auf Cicero zurückführen, nicht natürlich 
eine Stelle bei Philodem, die die zehnte ". (). ebenfalls wie Diogenes und wie 
Cicero kennt. In fle(!l oUe01'opta, co1. XXIV 3ff. p. 66 Jensen wird als Beleg 
ungerechtfertigter Befürchtung üppiger Verschwender genannt l"aTa7:t� Cji(!t"TJ 
{}ewv "al {}al'a7:ov "al [cU]y1}fJ61'MI "al TWV Tama 1taeaa"evaCew ()o�aCoptva)1'. 
Hätte nun Sudhaus (Hermes 41 [1906] 48f. 56 f.) recht und würde auch co1. XXII 
17 ff. bei Philodem auf Metrodor, den er notorisch vorher benützt hat, zurückzu­
führen sein, dann bekämen diese Worte großes Gewicht, aber wir können Sudhaus 
hierin nicht folgen3• Philodem' sagt XXII 17 deutlich, daß er nunmehr in eigenem 
Namen spreche: f}pei, (Je Uywpev d"o).ov{}oii'vre, «im Anschluß)), wie auch wir 
sagen (vg1. Plat. R. 451 Cl, nicht a",o).ov{}oii'vre, amcp «ihm, Metrodor, folgend)). 
Die- angeführten Worte stehen also in einem reinen Philodemtext, er ist es, bei 
dem die ". (J. so nachklingt; denn daß es sich um einen Anklang an sie handelt, 
darf man doch wohl annehmen. 

2 Wenn sich auch auf griechisch bei Epikur der Ausdruck qx5ßor; TWv dÄ.Y'1&Wwv nicht 
nachweisen lieBe, so gilt doch (Fr. 452 und Cicero, De ,fin. 1, 55), daß Tr". "VXr". (xe'pdCe,,,) 
Hai TO naee).{)o" Hai TO naeOv "al TO piV..ov, gilt, was bei Cicero, De lin. 1, 40f. steht (firmitatem 
animi nec mortem nec dolorem timentis); nahe kommen auch ". lJ. XXVIII, Fr. 66, Cicero, 
De lin. 1, 49, der bekannte Lust·Schmerz-Kalkül (Epist. 3, 129). Die Philodemstelle in 
IIeel oPeovoplar;, wo direkt von f/'elKrJ ... dÄ.Y'1&Wwv die Rede ist, werde ich nachher besprechen, 
ebenso die Stelle mit cp&ßor; dn' dÄ.Y'1lJOvcov des Diogenes von Oinoanda. 

a Bedeutsam ist, daß Sudhaus die Hermes 41, 49 gegebene unrichtige Übersetzung von 
XXII 9ff. im Hermes 42, 646f. zurückgenommen hat. 

, Dazu sehe man auch die schöne Interpretation aus dieser Partie bei Festugiere, Personal 
Religion among the Greelca 55f. 153. 
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Wenn aber somit Cicero und Philodem die ". 15. in der Form des Diogenes 
Laertios kennen, müssen wir dann nicht auf unsem Vorschlag verzichten und 
sagen, daß diese Form die richtige war 1 Daß demnach das "ai dÄY11"OVWV an der 
früheren Stelle im Text stehen zu lassen ist 1 Ich denke nicht. Die Verderbnis 
und Verschiebung in diesem weitverbreiteten Text war eben schon sehr früh ein­
getreten, gewiß eine merkwürdige Tatsache, aber der Text war ja nicht unsinnig 
geworden6• Es war nicht anders als z. B. in ". ". I, wo unter a�en Zeugen allein 
Diogenes Laertios das viel feinere lv afI'Devei statt des als simpler sich aufdrän­
genden EV afI'DEVetq. erhalten hat, oder als in ". 15. 111, über deren Lesarten Deme­
trios Lakon p. 34 de Falco diskutiert; noch für andere Fälle darf man auf die 
kritischen Apparate zu den "". M. hinweisen8• Daß gerade dieser Text verschie­
dene Lesarten hatte, darüber wird man sich nicht wundern; denn mit der Über­
lieferung der "". M. ging es nicht so zu wie bei der eines eigentlichen Buches. 
Sie lebten auch mündlich weiter, viele Epikureer kannten sie auswendig. Da 
mochte es leicht geschehen, daß, ohne ·daß der Gesamtsinn sich änderte, im W ort­
laut Auslassungen, Zusätze, Verschiebungen usw. eintraten, die bei neuem Nieder­
schreiben aus dem Gedächtnis in den Text eindrangen. Das gleiche ist ja auch 
anderwärts geschehen, wo sich mündliche Tradition mit schriftlicher verbindet. 

Bald hier, bald dort vermochte sich der ursprüngliche Text, der Epikurs, zu 

halten. In unserm Fall würde allein Diogenes von Oinoanda uns belehren, was das 
Richtige war. Was das ganz Richtige war, freilich nur dann, wenn im Anfang der 
Sentenz, der ja auf der Inschrift nicht erhalten ist, jenes vorausgreifende "ai 
dÄY11MvlOv gefehlt hat. 

Von der 'Furcht vor Schmerzen' spricht auch Diogenes von Oinoanda als Ver­
fasser des ethischen Traktats Fr. 28 co1. VII Grilli = Fr. 29 co1. 11 William: 
qx5ßOt pb [elo'tV 0 p]& e" {}ewv, 0 W ano {}a]vc.hov, 015' an' [dÄY11"]OVlOV, :7leO� "[i 
Tov1Tot� E:nt{}vptat TO[V�] cpvat"oV� 8eov� [eUTel]xovaat. Von dalOTOt als den Be­
troffenen ist nicht die Rede, ein engerer Zusammenhang mit ". ". X, wie wir ihn 
bei Phllodem sehen, besteht somit kaum7• Aber von dieser Gruppierung der falschen 
Illusionen, von einer Trias der qx5ßOt kann durchaus Epikur an anderm Ort ge­
sprochen haben. Das wirkte nun ein auf den Wortlaut der ".15., in der Cicero und 
Philodem vorliegenden Fassung sogar so weit, daß {}eWv das pETeW(!WV verdrängte. 

6 Natürlich kann man heraueklügeln, er sei 80 besonders fein. 
I Vgl. überhaupt Usener, Kl. Sehr. 1, 299ff. 
7 Der Widerspruch im Wortlaut der ". �. zur Fassung, die Diogenes einmeiß�ln ließ, 

würde an sich der gegenteiligen AnnaJm:1e nicht entgegenstehen. 
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